
Als die
Goch Sdelgebohrne, Foch-Shr- und Fugend
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Enninſa

gebohrne Quohin,
Des

HochEdelgebohrnen, Veſten und Hochgelahrten Herrn,

Kerrn Vhriſtoph Krinrich
Freicslthens,

J.V. Doctoris, auch Hoch-Furſtl. Sachſ. Gothaiſchen
Hochbeſtallten Cammerund BergRaths, c.

Jm Vebengeweſene hertzgeliebteſte r. She-Viehſte,
Jn Jhren ſechs Wochen den 7 Septembr. dieſes 1726 Jahres

in der Bluthe Jhrer Jugend in Altenburg erblaſte,
Und hierauf den 9 Septembr.

NMitit gewohnlichen Ceremonien beygeſetzet,

Jhre Gedachtniß Pechigt daſelbſt gehalten wurde,
rembr. abe

Wolte gegen de
Hochbetrubten Hrn. Wittwer und wohlſel. Fr. CammerRathin

n

ſeinen gehorſamſten Reſpect bezeugen
ein naher Vetter aus Leipzig

C. G.
CLeeipzig, gedruckt bey Jmmanuel Tietzen.



Er Menſch, dieweiler lebt, iſt gleichſam ſtets geſangen,
Es iſt ihm kaum das Licht des Lebens aufgegangen,

So ſchluſt ihn Finſterniß im Mutter-Leibe ein:

Wenn er nachdem die Welt zum erſtenmahl erblicket,
So ſieht er wie man ſich ihn zu betfffeln, ſthiket.

J

darf—Ex muß cufß neudef tüit und ſtf gewitdeliſevn. J

guaum ldſet ihn dit Zeit von ſeinen ekſtzn Batnden:
Ed iſt eln neuer Strjck der ihn umſthnnat, vörhatdru,

Wenn man zur Sclgperey ihn durch den LauffZaum zwingt.
Wenn .man den zarten Leib in eitze Lauffe Banck ſteket,

Den annoch frehen Geit durch Ruth ipd Pritſchen ſürelltet,

J5

Biß man ihn nagh und nam un allz Frepheif vpingt.
Sind wir von dieſem loß. und konnen ſelber gehen,
So muſen wir auft neu dir groſte Noth ausſtehen,

Weil man der Boßheit oft in ihre Schlingen fäſt.
Da wüunſchen offtevmahls die Eltern inrer Jugend,

Bey ihrer Munterkeit auch Gottesfurcht und Tugend,

Wenn ſie der LaſterSchwarm gefeſſelt an ſich halt.
Und ach!: ein ieder weiß, kommt man zu reiffern Jahren,

Was hat da mancher Menſch vor vielt Poth erfahren,

Wenn ihn ein Haupt:dttect auft heli zum Sclaven macht
WwWieunn Ehre Wolluſt, Geid, (drey zichende Muneten )r “5.—

Hier einen feſt gemacht, dodt einen gar ertodten,
Und faſt die gäntze Welt um ihre Freyhett bracht.

So iſt die gantze Welt ein Kercker Qaus der Seclen,

Wo Hoffnung unter Furcht uns die Gedancken avahlen,
Und wo wir doch zuletzt des Todes Beute ſeyn.
Kan ein Gefangner wohl in ſeinem Kercker lachen,

Wenn Furcht und ſtete Noth ihm alles ſcheußlich machen,
5ulund keine Hoffuung da, ihn vbllig zü befrryn?

Ein Vogel mag vor ſich in ſeinem Bauer ſingen,
Er kan doch weiter nicht, als ihm der Drath gonnt, ſpringen,

Drum bleibet dieſes wohl ein ausgemachter Schluß:

Wie kan der ſtille Geiſt ſich in der Welt vergnugen,

Da er die gantze Zeit in ſeinen Banden liegen,
Und mit dem Paulo ſtets nach Freyheit ſeuffzen muß. Kon. vii

1. Phil. L
Wir ſuchen angſtiglich die Freyheit zu erlangen,

Und wiſſen doch nicht, wie die Sache anzufangen,

Sind denen Kindern gleich, die vor den Edelſtein,
Dfft ſchlechtes Puppenwerck und was zu naſchen wehlen:

Joe



Weil wir nun meiſtentheils des rechten Zweckes fehlen,
So ſehn wir hinten nach erſt uüſre Fehler ein.

Wie glucklich iſt doth der, der dieſes überleget?
Und wenn ein edler Trieh lich in dem Hertzen reget,

Sich mit der Monica im Geiſte hoher ſchwingt,
Und jene Freyheit ſucht, die JEſus uns erworben,
Da er vor uuſer Heil am Creutze ſelbſt geſtorben,

Und durch ſein Aufferſtehn uns vollig wiederbringt.

Verzeih, perklarter Geiſt, wofern ich Dein Gehore,
Jetzt durch ein klagend Ach! in ſeiner Freyheit ſtohre:

IJghh ſchreibe, als ein Knecht, der noch gefangen liegt.

Und der ſich ſelber ſehüt die Freyheit zu erlangen,

Worin vor GOttes Thron die Auserwehlten prangen,
Und Deine Frommigkeit die Sieges-Palmen kriegt.

Der Himmel hatte Dich, (ich will Dich gar nicht loben)
Durch manche Seltenheit vor andern ſehr erhoben,

Es hieng Dein edfer Geiſt nicht an der Niedrigkeit,

Die offtmahlg lguerhühft was dencket und was ſiehet;4

Dein Ejeint ddür nſir üm das was tugendhafft, bemuhet,
Denn biefes chrt die Welt und auch die Ewigkeit.

Was Wurder, wenn ein Mann, der als ein Atlas träget,
Der ſeines Furſten Rath mit Weißheit uberleget,

Der vor des Landes Wohl, gleich als ein Joſeph, watcht,

Der ſeine Pedligkeit in aller Hirt geſchrieben,
Den wegen ſeiner Kuuſt auch noch die Muſen lieben,

Dich, als Sein Shgeinahl, vor andern ausgemacht.
Wie freute man ſich nicht bey Dtinem neuen Stande,
Wie glucklich wareſt Du beh dieſem LiebesBande,

O angenehmes Band, das Freyheit in ſich trägt!

Es wunſchte ſich bisher Dein Geiſt ein frehes Leben,

Dein EhSchatz konte Dir hierzu den Nahmen geben,
Der Himmel aber hat die That darzu gelegt.

Wer Menſchheit in ſich hat, den ſchmertzt Dein fruh Erblaſſen,

Drum weint Dein Eyaemahl, dat Du ſo bald verlaſſen,
DaEltern, GrorNamma und Freunde troſtloß ſtehn!

Hier fehlet mir die Krafft, nur Worte gnung zu nennen,
Die dieſen gryuen Schſuerg in etwaß verſen konnen,an

Wenn Eltebnn tnh rin Kind ſo früß zu Grabẽ gehn.
Es ſcheut ſich die Natur telbſt gor. deygleihen Dingen.
Die Kinder ſollen ſonſt die Eltern ſchlaffen dringen,
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Wenn ſie der Jahre Laſt in ihre Grube reißt!
Es wird ein Stoicus bey ſeinem ſtrengen Wiſſen,
Da dieſer Tod verkehrt, Eu'r Trauren leiden muſſen;

Die Pflicht will, daß ein Kind der Eltern Augen ſchleuſt.

Allein auch die Vernunfft bemeiſtert dieſe Sorgen,
Es muß uns die Natur zwar unſer Sterben borgen,

Jedoch, ſo bald man lebt, iſt man darzu verpflicht.

Mahnt uns nun ſelbige, ſo giebt man ihr das wieder,
Was ſie uns erſt gelehnt, das ſind die morſchen Glieder;

Denn was man langſt gewuſt, davor erſchrickt man nicht.

Du haſt, HochEdle Frau, dis alles wohl erwogen,
Du wareſt auch darzu von Kindheit an gezogen,

Und Deine Gottesfurcht gab Dir noch mehrers ein.
Du kanteſt aus der Schrifft die Nichtigkeit des Lebens,

Dein Wiſſen ſagte Dir: Man nuht ſich hier vergebens,
Hier iſt nur Sclaverey, dort wird die Freyheit ſeyn.

Befreyte von der Welt und allen Eitelkeiten,
Befreyte von viel Noth in dieſen JammerzZeiten,

Wirff doch noch einen Blick auf unſer KerckerHauß:
Es halt uns, da Du frey und aller Noth entgangen,

Der Jammer und der Schmertz um Dich aufs neu gefangen,
Und dieſer geht nicht ch', als in dem Tode aus!

Wohl Euch, und aber wohl, ihr Seeligen Gebeine,
Wir ſchreiben, Euch zum Ruhm, auf eurem Leichen Steine:

Geefangner Sterblicher,
lit,

was die Freyheit ſpricht:
Wer jene Freyheit liebt,

vergift
ſein freyes Leben.

dieß
hat die Setlige

um jenes hingegeben,
und

lehret uns zugleich
Die Freyheit ſtirbet nicht!
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